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1386 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller -herein
stellt seine JVLitglieder vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst*'

Fritz Jean Begert wurde am 19. August 1907 in Hilter-
fingen geboren, wo er von 1914 bis 1918 die Primär-

schule besuchte. Von 1918 bis 1923 absolvierte er die Se-
kundarschule in Oberhofen-Hilterfingen, worauf er von
1923. bis 1926 sich im Seminar Muristäldfen. in Bern auf
den Lehrerberuf vorbereitete. 1926 vertauschte er dieses
mit dem staatlichen Oberseminar, wo er 1927 sein Lehrer-
patent erhielt. Nun folgten von 1927 bis 1934 Lehr- und
Wanderjahre als Llauslehrer, Privatlehrer, Lehrer in einem
Erziehungsinstitut, einer.: Erziehungsanstalt, in einer eigenen
Privatschule, Leiter von Ferienkolonien, Stellvertreter in
verschiedenen Stadt- und Landschulen. Von 1934 bis 1942

amtete er als Lehrer an der Primarschule Strättligen-Thun.
Eritz Jean Begert sagt über seine Entwicklung: „Der

Drang nach sozialer und künstlerischer Arbeit bestimmt
mein Leben. LIeftige Auseinandersetzungen mit den Pro-
blemen der Gegenwart stürzten mich in schwere innere
Kämpfe. Begegnungen mit R. M. Holzapfel brachten mir
Klarheit und wurden für mich von entscheidender Bedeu-
tung. Im Sommer 1930 unterrichtete ich am Thunersee ein
elfjähriges Mädchen. Ich erfuhr, wie tief beglückend es

ist, zu sehen, wie sich in einem empfänglichen Kinde wert-
volle Anlagen entfalten. Ich erlebte die Arbeit, wie einen
Abschnitt aus Stifters „Nachsommer", und mein Entschluss,
Erzieher zu bleiben, stand fest. In der öffentlichen Schule
fühlte ich mich immer irgendwie eingeengt und bedrückt,
trotz wundervollen Erlebnissen mit Kindern. Ich gab

Fritz Jean Begert
Gehöre« am 79. Aag«s£ 7907 m /ftlier/mgera, eora lïrsige» hei Äirchherg,

Pädagoge, 77oftmaacisfra.sse 27, T/ran.

meine Lehrerstelie auf, um als .pädagogischer Schriftsteller
tätig zu sein und um für die Verwirklichung meiner Instituts-
pläne zu kämpfen. Es sind grundlegende Wandlungen im
Erziehungswesen nötig, wenn wieder eine wahre Volkskultur,
eine neue Volkskunst, entstehen soll. Die Erziehung der
Menschheit ist eine grosse Sache.. Es löhnt sich, dafür jedes
Opfer zu bringen."

Aus dieser Ueberzeugung und aus diesem Wollen her-
aus ist Fritz Jean Begerts Schrift „Auf dem Bühl", Gruppen-
gestaltüng und Gemeinschaftsleben, Pädagogische Ver-
suche, entstanden, von dem Simon Gfeller schreibt: „Es
dürfte schwer sein, in der heutigen pädagogischen Literatur
ein Buch zu finden, das so viele grundlegend frische und
wertvolle Anregungen bietet, wie dieses schmalleibige, aber
mit sorgfältigster Auslese zusammengestellte und von. Ge-
dankendichte strotzende Werklein."

Begert weiss, dass seine grundsätzlichen Forderungen
zur Neugestaltung der Schule nicht alle sogleich verwirklicht
werden können. Zu wünschen aber wäre, dass Begert in
einer eigenen Erziehungsstätte Gelegenheit geboten wird,
frei in seinem Sinne zu wirken.

Von 1925 bis 1937 führten Begert verschiedene Reisen
nach Wien, Berlin, Florenz, Paris und London. Er ist seit
1938 Präsident der Kunstgesellschaft Thun.

Orchideen
/lits ,,/liis meiner P/watscitnie"

Wir sassen im grossen Arbeitszimmer und betrachteten Ab-
bildungen jener Orchideen, die Alexander von Humboldt als Erster
nach Eurapo brachte. .Meine Zöglinge bewunderten ihre bizarren
Formen. Die meisten der etwa fünfzehntausend, auf der Erde vor-
kommenden Orchideen leben in den Tropen, und zwar als Ueber-
pflanzen auf urmächtigen Bäumen, wo sie dem ersehnten Lichte
näher sind.

Im Mai begannen wir in unsern Wäldern nach Orchideen zu for-
sehen. Sie wachsen bei uns aus dem Boden und werden deshalb Erd-
Orchideen genannt. Wir fanden am Thunersee über dreissig ver-
schiedene^

Wie überrascht und ergriffen waren wir, als wir plötzlich vor
uns im Waldesdunkel das rubinrote Waldvöglein erblickten, das

mit nach vorn gestrecktem Kopf und Schnabel und schwungvoll
ausgebreiteten Flügeln beseligt durch die Dämmerung des Forstes
dahinfliegt

Geheimnisvoll ist die Gestalt der Orchideen. Einige gleichen
Schmetterlingen. Die Blüte der Orchis morio ähnelt einer Narren-
kappe.

Wir ruhten in einem schattigen Hain, und ich erzählte von den
seltsamen Pflanzen.

Die Orchideen mit ihrem exotischen Duft, ihren phantastischen
Blüten und Wurzelknollen scheinen aus einer; andern Welt zu stam-
men. Wie Fremdlinge: leben sie auf unseren Hügelwiesen, in unsern
lichten Wäldern. Sagenhaft ist ihre Vergangenheit. Es fand einst
eine grosse Pflanzenvölkerwanderung statt, und damals — in der

warmen Steppenzeit — sind auch sie scharenweise der Donau und
andern Strömen entlang aus fernen Ländern hergewandert, aus Süd-
frankreich und aus den Ebenen am Schwarzen Meer. Viele Orchi-
deengemeinschaften befanden sich damals auf der Wanderschaft:
die bleichgrünen Gespenster der Riemenzunge und das menschen-
tragende Ohnhorn. Und nun leben sie bei uns als Boten einer andern
Welt, im Waldesschatten und zwischen Gräsern, unsere Phantasie
anregend. Der aus dem Norden stammende, zitronengelbe Frauen-
schuh gemahnte schon die Menschen des Altertums an die Sandalen
der auf Cypern verehrten Göttin Aphrodite. „Säbot de Vénus" wird
er im Neuenburger Jura genannt.

Bleich wie eine schöne Zauberin steht der Widerbart da. Sein

unterirdischer Teil ist hirschgeweihartig geschwungen. Oft hält sich

die Pflanze jahrelang im Dunkel der Erde verborgen, um- plötzlich
mit geisterhafter Gebärde wieder aufzutauchen.
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Der Werner «8cIiri^t«teI1er-verein
«teilt «eine ^Vìitslieller vor

„Den Dichter >väirle, vie «iu einen Dennll väD«t^^

>-i rit?, dean Ledert vmde sin 19. Ku^ust 1997 in Ililter-
á. linken geboren, vo er von 1911 bis 1918 die brimar-
sobule besuobte. Von 1918 bis 1923 absolvierte er dis 3s-
Lundsrsebtils in Ubsrbolsir-IliltsrliirAsii, vorarrl er von
1923 bis 1926 sieb im Ssmirrar Nnristsllsn in Lern aul
den Lsbrerberul vorbereitete. 1926 vertausobts er dieses
mit lein stsstliebsn Obsrseininsr, vo er 1927 sein Lobrer-
patent erbielt. Knn lolAtsn von 1927 bis 1931 Lsbr- uni
Wanderjsbrs als blsuslebrer, brivatlobrsr, Lsbrsr in einem
Lr?isbnnAsinstitut, einer Lr?iebunAsanstalt, in einer eigenen
brivatsebnls, Leiter von Lerienbolonisn, Stellvertreter in
vsrsobieisnsn Stadt- und Lsndsobnlsn. Von 1931 bis 1912

aintete er als Lsbrsr an der brimsrsebnls Zträttli^en-Vbun.
Lrit? dean bsZert ssZt über seine LntvielilnnA: „Der

OranZ naeb so?ialsr und bünstlsrisebsr Vrbeit bsstiinint
Mein beben, Lleltige Vuseinandsrset?unAsn rnit den bro-
blsinsn der UeAknvart stürmten inieb in sebvere innere
Kample. bs^sAnnnAsn mit b. N. I1ol?aplsl braobten inir
Klarbeit und vurdsn lür mieb von entsebeidsndsr bsdsu-
tunA. Irn Sommer 1939 unterriebtste ieb sin Vbunersee ein
elljäbriZss Vlsdeben. lob srlubr, wie tivl be^lüobend es

ist, ?u ssben, vie sieb in sinein smplänAlieben Kinde wert-
volle KnlsAen entlslten. leb erlebte die Vrbsit, vie einen
^Ibsebnitt aus Ztilters ,,Ksebsommer", nnd mein Lntsoblnss,
Kr?ieber ?u bleiben, stand lest. In der öllsntlieben 8obuls
lüblte ieb mieb immer irgendvie sinAssnAt und bsdrüebt,
trot? vundervollsn Krlebnisssn rnit Kinderti. leb ssb

üeZert
Leboren am 19. bugust 1997 in lldêer/ìnZen, eon Lrsìgen àsr Ldrâàerg,

Pädagoge, bo/rmaadstraMs 27, 1"/»nn.

rneins bebrerstells aul, urn sis.padsAvAisober 8ebriltstsller
tätiZ?u sein und urn lür die VsrvirbliobunA ineinsr Instituts-
pläns ?n Lämplen. Ks sind ArundleZende WandlunAsn inr
Kr?iebun^svessn nötiZ, venn visdsr eine vabrs Volbsbultur,
sine neue Volbsbunst, entsteben soll, bis br?iebunA der
NeNsebbsit ist sine grosse 8aebe. Là lobnt sieb, dalür jedes
bpler ?u bringen."

às dieser lleber?euAUNA und aus diesem IVollsn ber-
aus ist Lrit? lean LeZerts Lebrilt „Vul dem bnbl", druppen-
AsstsltunA und demsinsebaltslebsn, bädsAvAisebs Vvr-
suebs, entstanden, von dem Zimon dleller sebreibti ,,Ls
dürlts sebvsr sein, in der beutiZen päda^oZiseben Literatur
sin buob ?u linden, das so viele ArundlsAsnd lrisobs und
vsrtvolls Knre^unAkn bietet, vis dieses sobmallsibiAe, aber
mit sorZlaltiASter àslsss ?ussmmsnAssteIlte und von de-
danbendiebte strot?ends Wsrblsin."

bewert vsiss, dass seine Arundsät?Iieben Lordernn^en
?ur KsUAkstaltunA der Lobule niebt alle soZIeiob vörvirbbebt
verdsn Lönnsn. Xu vünsebsn aber värs, dass bsZert in
einer eigenen Kr?isbnnA8stätts dsleFenbeit Aekoten vird,
lrei in seinem Zinns ?u virLen.

Von 1925 bis 1937 kübrten bsAsrt versebiedens beisen
naeb V/ien, berlin, Lloren?, bar is und London. Lr ist seit
1938 bräsidsnt der KnnstZssöllsebalt Vbun.

Drcltlcleen
/kit« msrner l^ripàâuL"

Wir ssssen irn grossen Wbeit8?inrrner unà bstraebtetsn L.b-
bilàungen jener Orcbiàsen, àie l^lsxsiiàer von tlnrndalàt als Lrster
naeb Lnrspo draoirts. Neins Zöglings bevvunâerten iìrre KLarren
Itorinsn. Ois insistsn âsr etvvâ knnàskntausevà nnk àer Lràe vor-
iLorlirnenàen Oreiiiâeeri Isden in den l'ropen, und Züxvnr sis Ileder-
pklnn?en suk urinâebtigsn Oëuinon, vo sis àsin erssìrnten Oiokîe
nâker sinà.

lin Nni dsgAnnen wir in unsern Wâlâern nsetr Orotiicieen ?n kor-
setien. 3ie ^vaeiissn Iisi uns aus dein Luden und werden destiaib Lrd^
orekiàsen gsnsnnt. Wir ksnäsn nin Ikunsrsse öder àreissig ver-
seinedene^

Wie üizerrssoirt unà srgrikksn wsren wir, als wir xlöt?lictr vor
uns irn Wnlcìssânnlcsl às rubinrote Wnlckvöglein erblicbtsn, àos

rnit naeb vorn gostrsslctoin üopk unà Lobnsbsl unà sebwungvoll
ausgebreiteten klügeln beseligt àureb àie Oäininerung àss korstès
àabinklisgt!

Lebsiinnisvoll ist àie Lestait àsr Orebiàsen. Oinigo glsioken
Lebnrsttsrlingen. Ois lZlüte àer Orebis inorio äbnslt einer barren-
lcappe.

Wir rubtsn in sinein sebsttigsn bain, unà ieb er?äblte von àen
selî-sarnen Lilanxen.

Ois Orebiàsen rnit ibrsin exotisebsn Outt, idrsn pbantastiseken
IZlütsn nnà Wur?sIIenoIIen sebsinsn aus einer snàsrn Welt ?u stain-
inen. Wie krernàlings leben sis auk unseren bügklwiesen, in unsern
liebten Wâlàern. Lagenbalt ist ibre Vsrgangsnbsit. Os kanà einst
eins grosse ?klan?envôllrsrwsnàerung statt, unà àainsls — in àsr
warinen Zteppenxeit — sind aueii sie seiiarenweise der Donau un6
snàern Ltrörnsn entlang aus kernen Osnàern bsrgswanàsrt, sus Lnà'
krsnbreieb unà aus àen bbenen ain 8ebwar?sn Nssr. Viele Orcbi-
àesngsinsinsebaktsn bekanàsn sieb àsinals auk àsr Wanàersobskt:
die àleieiiArûnen Despensîer der Liernen^un^e und das inenseken-
tragsnàe Obnborn. bnà nun leben sis bei uns als boten einer anàsrn
Welt, iin Walàsssebatten unà ?wisebsn Oräsern, unsere kbsntasie
anrsgsnà. Osr aus àsin boràsn staininenàs, Zitronengelbe krauen-
sebub gsrnaknte sobon àie Nenseben àssWItsrtuins an àie Lanàalsn
àsr auk Lvpern vsrebrtsn Oöttin Vpbroàits. ,,8àbot àe Venus" wirà
er irn blsuenburger àurs genannt.

blsieb wie eins seböne Zauberin stsbt àsr Wiàerbart àa. 8ein
untsriràiseber keil ist birscbgeweibsrtig gesebwungen. Okt bält sieb

àie kklsn?e labrslang inr Ouàsl àer Lràe verborgen, urn plôt^Iiob
rnit gsistsrbaktsr Oebsràe wieàer auk?utaueken.
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Wir zogen weiter. Im dämmernden Walde gruben wir nach den
Knollen, einer häufigen Orchidee und. betrachteten dann die alraun-
ähnlichen Gebilde mit Scheu und Staunen. Wir wussten jetzt, warum
frühere Menschen die Knabenkräuter Johannishand" oder „Teufels-
krallen" nannten, warum sie ihnen geheime Kräfte zuschrieben.
Neben dar alten, dunklen Knolle, die im Mittelalter.. Satansfinger
hiess, sahen wir die junge, helle, die „Marienhand".

Im Justistal fanden wir die seltene Korallenwurzorchis und be-
wunderten die winzigen, zarten Blüten.

Wir atmeten den Duft des Männertreus, das — wie Henry,
Correvon schreibt — die Aelpler benutzen, um dem Rahm einen
feinen Geschmack zu verleihen.

Wir widmeten uns auch im Juni fast jeden Tag den Knaben-
kräutern. Ein fieberhafter Forschereifer hatte die Kinder erfasst.
Wir fanden jene Orchideen, deren Blüten Hummeln, Mücken und
andern Insekten täuschend ähnlich sind. Bauernkinder, mit denen
wir in Merligen sprachen, nannten die Bienenorchis „Tüfelsöugli".

Mit immer grösserer Leidenschaft und Entdeckungslust durch-
suchten wir die Wälder nach der „elfenhaften Träumerin".

Fritz Jean Begert.

Erschienene Werke: „Auf dem Bühl", Gruppengestaltung und
Gemeinschaftsleben. Pädagogische Versuche. Verlag Oprecht, Zürich,
1941.

Hektor Küffer wurde am 2. -November 1902 in Bern
geboren, wo er die Primär- und Sekundärschule be-

suchte. Im Kriegsjahr 1914 starb sein Vater, dem er die
Freude an langen Wanderungen verdankt. Die Mutter tat
alles, um ihn und seinen vier Jahre älteren Bruder richtig
schulen zu lassen, trotz schmalen Verhältnissen, die dies nicht
leicht machten. Er verliess die Sekundärschule, ohne be-
sondere geistige Neigungen zu verraten. Die folgende kauf-
männische, Lehrzeit beendigte er, trotzdem sie ihm zutiefst
zuwider war. Hektor Küffer liebte Kunst, Geschichte und
Philosophie. Die Tätigkeit als kaufmännischer Angestellter
hingegen missfiel ihm derart, dass er sich entschloss, .das
Aufnahme-Examen in das Evangelische Seminar Muri-
stalden in Bern zu wagen. Es geläng. Jetzt fand er neben
dem allgemeinen Lehrgang Musse, sich seinen Liebhabereien
zu widmen. Johann Howald, der Nestor der Lehrerschaft,
regte ihn zu vielem an. Howald, der selber dichtete, ver-
stand es, Küffer in der Literatur heimisch werden zu lassen.

Die erste Anstellung führte ihn in eine Anstalt für
schwererziehbare Kinder. Diese Anstalt konnte sich fi-
nanziell nichf halten und wurde später in ein Greisenasyl
umgewandelt. Küffers Wegzug fiel in die Zeit des beginnen-
den Lehrerüberflusses. Beziehungen, die ihm hätten helfen
können, hatte er damals noch keine: So lernte er in zwei
Jahren der Arbeitslosigkeit die Welt kennen. Das prägte
ihn, weckte ihn und zwang zu klarer Stellungnahme. Vor
zwölf Jahren erfolgte seine Wahl an die Oberschule, Nieder-
sehet Ii. Nun hatte Hektor Küffer Gelegenheit, sich in der
Welt umzusehen. Reisen führten ihn nach Italien, Frank-
reich, Deutschland und Russland. Teils mit dem Fahrrad,
teils zu Fuss und mit der Bahn sah er Moskau, Paris, Berlin
und Rom, und das alles in den kritischen Jahren von 1931
bis 1938. Hektor Küffer wollte sehen, betrachten und ver-
gleichen, um die herkömmlichen Urteile abzustreifen. Diese
Fahrten unternahm er meistens allein. Er war immer
viel allein, und nie quälte ihn die Einsamkeit. Es gibt immer
Gedanken, die einem begleiten.

Diese Erlebnisse hätten ihn nicht veranlasst, Geschrie-
benes zu veröffentlichen. Die Herausgabe des ersten Ge-

dichtbändchens drängte nicht. Doch es gab ein Jahr 1939

— die europäische Phrasenhaftigkeit entlarvte sich. Der
Krieg, der unvermeidlich geworden war, gab ihm Anlass,
ab und zu Zeitgedichte in der Presse erscheinen zu lassen.

Später stellte er sie zusammen. Es sollte mit andern ein
Appell werden, weil es jetzt um alles und um den Menschen
geht.

Hektor Küffer ist Mitglied des Kleinen Gemeinderat.es

von Köniz und tätig im Arbeiterbildungswesen der Gemeinde.

Hektor Küffer
Gefroren am 2. IVooemfrer 1,902 m .Bern, oon Ofrerslec/iftofrz, Lefrrer,

IViedersc/ierZ j fiCöniz^.

LichtSchacht in der Altstadt
Der Lichtschaeht fällt in graue Seufzer,
aus Fenstern flieht ihm Armut.-zu,
und Mond Und Sonne spielen täglich
hier mit den Menschen Blindekuh.

In ständig düstern Kammern kümmern
die Seelen mählich müd und schmal,.,.,
und selten zischt durch dieses Motten
ein Feuer unerhörter Qual,

Dann zittern glückbesö.hnte Zepter,
ein jeder Schacht flammt, gleichem Fluch, :.....

das Weltrad dreht um eine Sprosse,
die Weisheit holt ihr staubig Buch.

Es ist wie neuer Sintflut Brausen,
was aufwärts aus den Schächten dring 1

und das der Wind in diesem Frühling
mir in das Weiterwandern singt.

Am Himmel
Es zieht die Nacht
den Purpurvorhang sacht
beisèiten;
aus Weiten,
die nicht Ufer kennen,
glühn Feuer, die zu uns nicht brennen.

Von edler Wisslust fortgerissen,
sehnst du oft zu wissen,
welch Feuer
ungeheuer
wirft Flammeri jenen zu,
wo ist des Nichtseins Ruh?

Die Feuer glänzen
wie lichtgewordene Gedanken
der Liebe ohne Grenzen,
die aus des Schöpfers Augen sanken.

Hektor Küffer.

Erschienene Werke: „Vom einen zum andern", Gedichte, Hans
Feuz Verlag, Bern, 1942.
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Mir Tozsu weiter. Im ââmmerudsu Mulde Arubsu wir useb deu
buotleu siusr bsukiZen Orebidse uuâ bstruebtstsu duuu die ulrsuu-
âkutivbeu bsbilâs mit Sebeu uuâ Stuuusu. Mir wussteu jetTt, warum
trübere Nsusebsu àie buubsubrâutsr „dobuuuisbuud" oder „beuksls-
brutlsu" usuutsu, wsrum sis ibusu Asbeims brükts Tusobriebeu.
btsbeu à àsq, duublsu buolls, die im Nittslslter SàuskiuAer
biess, suksu wir à juu^k, belle, âis „Nsrisuksud".

lin âu3tÌ8ta1 kanâen wir âie 8eltene KoraIIenwnr?i0reiiÌ3 und ke^
wuuâsrtsu âie wiuTiZsu, Turtsu blüteu.

Mir utmstsu âsir Oukt âes Nüuuertreus, âus — wie Ilsur^
Lorrsvou sebrsibt âis Vslplsr bsuàeu, um dem bubm eiusu
ksiusu Oesobmueb ?u verlsibeu.

Mir widmeten uns sued im duui lust jsâsu Ou^ âeu buubeu-
bräutsru. biu kisbsrbskter Oorsobsrsiksr butte âie biuâer erkuWt.
Mir lsudsu jeug Orebiâeeu, âsrsu blüteu bummelu, Nüebeu uuâ
uuâsru lussbten tàvbeuâ sbubeb siuâ. buusrubiuâsr, mit âeueu
wir iu NerliZeu sprseksu, uuuutsu âis bisusuorebis „bükelsöuM".

Mit immer Arösssrsr Okideusebukt uuâ butâsebuuAsIust âureb-
suebtsu wir âis Mûlâer uueb der „sllsubutteu brüumsriu".

Vrits âean Ledert.

^r8ekîenene Werke: ,,^.uk âein LnkI", (?rnppen^e3taltnn^ und
Llemeiusekuktslsbsu. budsAo^isebe Vsrsuobe. VsrlsA Oprecbt, Xüricb,
I9d1.

I—» ektor Onklsr wurde a m 2. blovenibsr 1902 in Lern
dl—»- geboren, wo or dis Orirnar? und Lsbundarsobule de-
suebte. I ni OrieAsiabr 1911 starb soin Vater, dein er Ois
Orsude un langen XVanderun^eu verdankt. Oie Nutter lui
«Iles, uin ibn und seinen vier dabrs älteren Oruder riebti^
sebulsn x>! lassen, tret?. sebinslen Verbâltnissen, dis dies nisb!
leiobt inaebtsn. Or verliess die Aekundarsebuls, obns bs-
sondere AeistiAv blei^unAsn ?.u verraten. Ois lolZende kaul-
inàNnisebe Osbr^eit beendigte er, trot^dein sie ibin Tutislst
Zuwider war. Ilelît or Oidler liebte Ounst, Oesobiebts nnd
Obilosopbie. Oie VâtiAkeit sis kaulinännisobsr ^NAestslltsr
lrinASAen inisslisl ilrin dsrsrî, dsss sr sielr enlsàloss, dss
àlnaìnnSâ-Lxsinsn in clss LvsnAsIiseltö öerninsr Nuri-
slslden in Oern ^n wsAen. Os MlànA. dàì land er neben
dein sllZerneinen OebrKsnA Nnsss, sieb seinen Oiebbabereien
Tu widmen, dobsnn Oowsld, der I^esior der Oebrersebsll,
reZIe ibn Tu visiern an. blowsid, der selber dieblsie, ver?
slsnd es, Xükker in der Oiierslur beirniseb werden TU lassen.

Oie srsls ^nsIsllunA lübrie ibn in eine Ins lall lür
sebwelerTiebbars Oibder. Oiese -Vnst.'dl bannie sieb lb
nanTiell niebl ballen und wurde späler in ein (iroisenasvl
uinAewsndkll. Xüllers MeZTuZ kiel in die ^eil des bsZinnsn-
den Oebrerüberllusses. ksTisbunZen, die ibin ballen bellen
bönnsn, balle er danrals noeb beine: 3o lernis sr in Twei
dsbren der àbeilslosÍAbsil die ^Veli bsnnen. Oas präAie
ibn, weeble ibn und Twang xu klarer AlsIIunAnabine. Vor
Twöll dabren erlolZle seine Wsbl an die Obersebuls wieder-
sobsili. Xun balle Ideklor Xüklsr OslsAsnbsil, sieb in der
^Vell uinTuseben. O eisen lübrlen ibn naeb Ilabsn, Orsnk-
reieb, Osulsobland und Ousslsnd. leils rail dein Oabrrad,
ieils Tu Ouss und inii der Oabn ssb er Noskau, Oaris, Osrlin
und Horn, und das alles in den brilisebsn dabren von 1931
bis 1938. Oeklor Xüller wollle seben, belraeblen und vsr-
Zleieben, urn die berböininlieben Orleile abTuslreilsn. Oiese

babrlen unlernsbrn er ineislens allein. Or war iininer
viel allein, und nie c^ualie ibn die Oinsarnkeii. Os ^ibl iininer
Oedanben, die sinern beZleilen.

Oiese Erlebnisse ballen ibn niebl veranlasst, Oesebris-
benes Tu veröllentliebsn. Ois blsrausAgbe des ersten Oe-

dieblbändebens dränAle niebl. Ooeb es Asb sin dabr 1939

— die europäisebe ObrassnballiAkeil entlarvte sieb. Oer
OrieA, der unvsrineidlieb Aewordsn war, Zab ibin Vnlass,
ab und Tu ^silAedieble in der Oresse ersebeinsn Tu lassen.

8päler stellte er sie Tusainrnen. Os sollte rnit andern ein
Vpjzell werden, weil es ^elTt urn alles und uin den Nenseben

Zà.
blektor Oüller ist VlitAlied des Oleinen Oerneinderstss

von OonO und täti^ iin àbeiterbildunZswssen der Oeineinde.

Geboren am Z. IVoeemder 1SSL in Lern, eon tlàer«iec/k/io^, I,à«r,

in «1er ^Itstaclt
Oer OieNtsebavIit kàllt iu Arauè !>>uil/.er.
sus Osustsru Wein ikm àmut ?u,
uuâ Nouâ Uuâ Louus spielen. tâ^Iiob
Nier mit âeu Nsusetrsn Lliuâeiculi.

Iu stâuâiZ äüsteru Oummsru irummsru
âie Lselsu mskliek müä uuâ sedmul,....
uuâ sslteu T.isekt âureb âisses Nnttsu
eiu Oeuer uuerkörter ^ual.

Osnu xitteru KlüölcbssciUute Zepter,
eiu jeder Lcbuât Ilsmmt Alsieksul Olueli,
âus Meltruâ ârelrt um eiue sprosse^
die Msisksit imlt ikr stuukiA Luek.

Os ist wie usuer Liutklut Lrsussu,
wss uukwürts sus âeu Leliâeliteu âriuA 1

uuâ âus der Miuâ iu diesem ?rüNIiuA
mir iu âss Msitsrwàâeru siuAt.

2VIU Hiiuiuel
Ls àie
âeu ?urpurvorhsuA «uekt
ì)eÌ3èiîsii;
aus Weiien,
âis nieliì Ilker kenneri,
sslàu ?suer, âis Tu uus uiekt Nrenueu.

Von eâlsr WÎ88lusî koriAeri^ên,
86tlH8î âu okt ?I1 XVÌ336N,
wslok Osuer
uuAkiisusr
wirkt I^Ianiinen jenen xn,
wo ist âes lüiebtseius bub?

Vie l'ener Alân?en
wie liebtAeworâsus bsâsubeu
âer Vielde ekne Vrenxen,
âie aus des Loböpkers ^.u^eu ssubeu.

Ilelctor butter.

Lrscbienene Merbe: „Vom eiusu ?um uuâsru", beâiobte, b»»s
bsuT Verleg, bern, 19^2.


	Der Berner Schriftsteller-Verein stellt seine Mitglieder vor

